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I. Vorgeschichte und Ursachen 

Im vergangenen Jahr galt es, zweier herausragender Ereignisse zu gedenken. Einmal jährte 
sich der 200. Jahrestag der Französischen Revolution von 1789, und zum anderen beging man 
in der Bundesrepublik, von vielen zeitgenössischen Politikern immer wieder verlegen als »diese 
unsere« bezeichnet, den 40. Tag ihres Bestehens. Die Bedeutung der Französischen Revolution 
geht über das rein Nationale hinaus, denn sie ist herausragende Wegmarke hin zu einer 
demokratischen Entwicklung der europäischen Staaten. Gleichheit und Menschenrechte sollten 

von nun an die Grundlagen der Gesellschaft bilden. 
Die Vorbereitungen zum Revolutions-Geburtstag auch in der Bundesrepublik liefen auf 

Hochtouren. Radiosender strahlten beinahe täglich Beiträge in Wort und Ton zum Ereignis 
aus, damit seine Bedeutung nicht übersehen wurde. Zeitschriften brachten bunt bebilderte 

Sonderserien. Fast jede Stadt bot den Bürgern Lichtbildvorträge. Dagegen nahmen sich die 
40 Jahre Grundgesetz recht bescheiden aus. 

Nebenbei wurde fast übergangen, daß bereits im Jahre 1776 im fernen Nordamerika 
Vorarbeit geleistet wurde. Die neue Verfassung der unabhängigen 13 Staaten basierte nämlich 
auf dem Gesellschaftsvertrag, schloß gewisse Grundrechte ein und sah Gewaltenteilung vor. Es 
gab in der Person La Fayettes sogar eine personelle Verbindung zwischen der amerikanischen 
Unabhängigkeitserklärung und der Französischen Revolution. Er kämpfte mit im amerikani- 
schen Bürgerkrieg und versuchte vergeblich, in Frankreich die Monarchie in konstitutionellem 
Gewande zu retten. 

Nun steht als quasi magischer Punkt, als Geburtstagstermin und als französischer National- 
feiertag der 14. Juli 1789 mit der Erstürmung der Bastille, dem damaligen Staatsgefängnis in 
Paris, als historisches Datum in allen Schulbüchern. 

Dabei kommt diesem Tag in Wirklichkeit nur symbolische Bedeutung zu. Der Volkshaufen 
massakrierte damals die Festungsbesatzung und befreite sechs Inhaftierte. Die politische 
Unzufriedenheit über die feudalen Verhältnisse und die astronomisch hohen Brotpreise an 
diesem Tag ergaben ein revolutionäres Gemisch, das den Volkszorn unweigerlich zum Aus- 
bruch brachte. Doch führten dazu viele Unzumutbarkeiten, die sich im Laufe der Zeit 

angestaut hatten; noch bedeutendere Ereignisse und Entwicklungen als der Bastille-Sturm wie 
die verschiedenen Verfassungsentwürfe oder der Sturm auf die Tuilerien am 10. August 1792 
waren Bestandteile, aus denen sich die Revolution zusammensetzte. Sie kann weder auf das 

eine oder andere Datum fixiert, noch als kontinuierlich-epische Ereignisfolge verstanden 
werden. Sie war vielmehr »Knotenpunkt simultaner Bewegungen«, die sich in erstaunlich 
kurzer Zeit dramatisch verschränkten, verdichteten und kollidierten. 

Vor allem waren nicht alle revolutionären Ingredienzien mit einem Male plötzlich versam- 
melt wie aus heiterem Himmel. Verschiedene Umstände führten zu dieser Situation. 

Teile des französischen Adels opponierten gegen die Omnipotenz der absolutistischen 
Einherrschaft, Bauern revoltierten gegen die feudalen Fesseln, das städtische Bürgertum 
verlangte politische Mitsprache, die seiner ökonomischen Bedeutung entsprach. Das Gros aus 
Kleinhändlern und Tagelöhnern forderte Brot und Bestrafung der Schieber und Wucherer, die 
es vornehmlich unter dem Hofadel versammelt sah. 

Die Staatsfinanzen Frankreichs kollabierten, so daß am 24. August 1787 der Staatsbankrott 
verkündet werden mußte, worauf eine Notablenversammlung zusammentrat, um die Misere zu 

beheben. Der königliche Krisenmanager Colonne versuchte gut physiokratisch, mit einer 
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Grundsteuer auch für Klerus und Adlige, die Staatskasse zu sanieren, was prompt den 
Widerstand eben dieser Stände heraufbeschwor, die ihre Steuerprivilegien nicht verlieren 
wollten. Adel und Krone prallten aufeinander. Am 5. Mai 1789 mußte LudwigXVI. die 
Generalstände einberufen, die das letzte Mal im Jahre 1614 getagt hatten. 

Die Liquidationskrise des französischen Staates fiel in das ökonomische Krisenjahrzehnt der 
1780er Jahre. Eine Serie von Mißernten führte zu erheblichen Preissteigerungen beim Grund- 
nahrungsmittel Brot. Die ohnehin schmalen Einnahmen der Masse der Bevölkerung reichten 
nicht aus. Hunger breitete sich aus. Handwerker und Krämer, Bankiers bankrottierten wegen 
der geringen Nachfrage. Die Landwirtschaft war nicht produktiv genug, um bei stetig steigen- 
den Bevölkerungszahlen den Bedarf zu decken. Die Brotversorgung wurde besonders in Paris 
eine mitentscheidende Frage bei den Revolten. Die fortschrittliche, weil physiokratisch- 
freihändlerische Getreideversorgung konnte wegen der Unzulänglichkeiten des Marktes nicht 
durchgehalten werden. Die traditionelle Erwartungshaltung des Versorgtwerdens im Volk 
stand dem ebenfalls entgegen. Die industrielle Produktion war noch zu schwach ausgebildet, 
um einen Teil des Sozialprodukts zu erwirtschaften. 

Wurde der Landmann schon durch diese Krise genug gebeutelt, kamen noch die feudalen 
Abhängigkeiten hinzu, die ihn in seiner persönlichen und materiellen Bewegungsfreiheit 
einschnürten und seinen Haß gegen die adligen Grundherren anstachelten, was sich im 
»Grande Peur« entlud. Zahlreiche Geld- und Sachabgaben sowie Arbeitsleistungen mußte der 
Bauer entrichten, ohne politisches Mitspracherecht zu besitzen. Dies führte zur berühmten 

Frage des Abbe Sieyes: »Was ist der Dritte Stand?«, womit er eben dieses Mitspracherecht 
formelhaft für die 90 Prozent des französischen Volkes einklagte. 

Diese prekäre Situation wurde durch die zahlreichen Pamphlete und Karrikaturen der 
Öffentlichkeit ständig und anschaulich vor Augen geführt. In den Pariser Stadtteilen entstand 
eine eigene Zeitungs-Welt, die Ursachen, Schuldige und Aufrufe zum Handeln in unterschiedli- 

cher Radikalität unter der Bevölkerung verbreitete. 
In den Entwürfen Rousseaus und Montesquieus, um nur die Prominenten zu nennen, lagen 

Utopien für eine bessere Gesellschaft staatstheoretisch fundiert vor. 
Und dieser Vielzahl von Bewegungen innerhalb der Gesellschaft stand — der absolutistischen 

Herrschaftsauffassung gemäß — der Monarch in Person Ludwigs XVI. als großem Integrator 
gegenüber. Doch erwies sich der Repräsentant absolutistischer Monokratie als »subalterner 

phlegmatischer Geist von kindlichem Umfang und Inhalt«. Diese Klammer war viel zu 
schwach, um als wirksames Gegengewicht gegenüber den gesellschaftlichen Zentrifugalkräften 
bestehen zu können. Ludwig XVI. gelang es nicht, die opponierenden Stände zu disziplinieren. 
Die Registrierung neuer Steuergesetze zur Rettung der Staatsfinanzen durch das Pariser 
Parlament (= Ständevertretung; kein Parlament im heutigen Sinn, vielmehr eine ständische 

Rechtsinstanz) konnte er nicht erzwingen. Seine mißlungene Flucht nach Varennes im Jahre 
1791, anläßlich der er der Revolution seine Feindschaft erklärte, bedeutete den Todesstoß für 

eine konstitutionelle Lösung in Frankreich. Die Flucht des Königs wurde im Lande als 
Vaterlandsverrat interpretiert, und Ludwigs Korrespondenzen mit verwandten ausländischen 
Mächten verstärkten noch diesen Eindruck. Das Volk von Paris witterte daraufhin eine 
internationale Adelsverschwörung gegen die Revolution. 

Hofintrigen, darunter die berühmte »Halsbandaffaire«, trugen erheblich dazu bei, das 

Ansehen der Monarchie zu diskreditieren. 

II. Bedeutung und Errungenschaften der Revolution 

Die revolutionären Umwälzungen in Frankreich dürfen nicht allein am Bastillensturm vom 
14. Juli 1789 festgemacht werden. Je nach Interpretation dauerte die eigentliche Revolution mit 
ihren Parallelaktionen in der Provinz und in Paris ungefähr fünf Jahre. Als Beginn könnte der 
5. Mai 1789 mit der Einberufung der Generalstände gelten und als Schlußakkord die Hinrich- 
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tung Robespierres am 28. Juli 1794. Damit endete die Schreckensherrschaft des jakobinischen 
Direktoriums, und die Revolution wurde rückläufig, das heißt, der Jakubinerclub und das 
Revolutionstribunal wurden aufgelöst. Die politischen Kräfte drangen zur Mitte und mündeten 
1795 in der Direktorialverfassung. 

Die Revolution bewirkte sukzessive dramatische Veränderungen im Staatsleben Frankreichs und 
anderer europäischer Staaten, die für die Demokratien heutiger Zeit zentrale Bedeutung haben. 

Mit ihr brach das Zeitalter egalitärer Volksstaaten republikanischen Zuschnitts an. Das bis 
dahin vorbildhafte konstitutionelle England erhielt ein reales alternatives Gegenmodell. In 
Frankreich formte sich mit Beteiligung des Großteils des Dritten Standes am politischen 
Geschehen der einheitliche Nationalstaat. 

Die Nationalversammlung erklärte die Feudalrechte für abgeschafft. Der Gleichheitsgrund- 
satz beseitigte Privilegien. Es wurde eine einheitliche Grundsteuer erhoben. Der Zugang zu 
Ämtern konnte nicht mehr erkauft, sondern mußte durch Leistung und Prüfung erworben 
werden. Vor Gericht gab es keinen Unterschied mehr. Die adlige Vorherrschaft wurde 
durchbrochen. Zehnt (Steuer) und Frondienst (Arbeitsleistung) der Bauern wurden abge- 
schafft. Die Ländereien aristokratischer Emigranten, die ihr Heil im Ausland suchten, wurden 
requiriert und in kleinen Parzellen verkauft. 

Eine Heeresreform gestattete nunmehr auch Mannschaftsgraden den Aufstieg in höhere 
Dienstgrade, die vormals das ausschließliche Betätigungsfeld des Adels waren. Am 23. August 
1793 führte der Konvent in Frankreich die allgemeine Wehrpflicht ein, damit die Reihen der 
Revolutionsarmeen gefüllt werden konnten. 

Da die Revolutionäre im katholischen Klerus eine wesentliche Stütze der Monarchie vermu- 
teten, wurden der Kirchenbesitz kurzerhand verstaatlicht und die geistlichen Orden und 

Bistümer aufgelöst. Die Geistlichen sollten nicht mehr vom Bischof ernannt, sondern fortan 

von ihren Gemeinden gewählt werden. Ferner wurde der sakramentale Charakter der Ehe- 
schließung durch die Zivilehe ersetzt und die Scheidung ermöglicht. Kirchliche Feiertage 
wurden allesamt verboten und durch Revolutionsfesttage ersetzt. 

All diese Veränderungen hatten das Ziel, die Kirche unter Staatsaufsicht zu stellen. Zahlrei- 

che Priester hatten jedoch den Eid auf die Republik verweigert. Andererseits schlossen sich 
besonders Pfarrer ärmerer Sprengel den Revolutionären an (Abb& Sieyes). Diese staatliche 
Einvernahme forderte natürlich die heftige Reaktion des Papstes heraus. Aber auch dem 
aufgeklärten Volk war die neue Vernunft-Religion sehr suspekt. Es folgte deshalb größtenteils 
weiterhin den alten Riten. 

Im Zusammenhang mit der Ehereform stand generell zur Diskussion, wie sich das Verhältnis 
von Frau und Mann, beziehungsweise die Stellung der Frau in einer revolutionierten Gesell- 
schaft gestalten sollte. Während führende Vertreter der Aufklärung und Revolution wie 
Rousseau und Robespierre den Platz der Frau in der Familie sahen, forderten in Paris 

zahlreiche, zum Teil organisierte Frauen im Straßenkampf und in publizistischer Tätigkeit die 
Gleichberechtigung. Denn »Gleichheit« war ja eine tragende Säule der Revolution. In Petitio- 
nen, Denkschriften und Zeitungen mahnten Frauen gleiches Wahlrecht, Bildung, Rechtsgleich- 

heit und die Ehe in Form eines Sozialvertrages an. Einige versuchten sogar, als Soldat die 
Freiheit zu verteidigen. 

Brotrevolten, ein traditionelles Kampffeld der Frauen, reicherten sich mit diesem politischen 
Begehren an. Am 5. Oktober 1789 marschierten etwa 5000 Pariser Frauen nach Versailles und 
erreichten vom König ein Getreideausfuhrverbot, die Fixierung von Höchstpreisen und zwan- 
gen ihn außerdem, nach Paris zu kommen. 

Waren die Frauen - je nach sozialer Herkunft — auch in sich stark fraktioniert, muß ihr hoher 
Organisationsgrad in Clubs und Vereinen hervorgehoben werden, wo die politischen Forderun- 
gen debattiert und ein Solidaritätsgefühl kreiert wurden. Teilerfolge dieses Engagements wie 
etwa das neue Ehe- und Scheidungsrecht wurden allerdings in der napoleonischen Ära wieder 
rückgängig gemacht (1815). 
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Die radikal veränderte politische Großwetterlage kam auch durch mannigfache Symbole zum 
Ausdruck. Der fortschrittliche Bürgersmann trug nicht mehr die Kniebundhosen des Ancien 
Regime, sondern er schlüpfte selbstbewußt in die langen Hosen (Sansculottes). Am Hut mußte 
vorschriftsmäßig die Kokarde befestigt sein, um sich zweifelsfrei als Revolutions-Anhänger 
ausweisen zu können. Unterm Hut wagten beherzte Männer statt der Perücke das eigene 

Haupthaar offen zu tragen, wozu sich allerdings Danton und Robespierre nicht hinreißen 
ließen. Sie wollten oder konnten auf die Autorität ihrer Perücken nicht verzichten. Bei allen 
Neuerungen darf nicht unterschlagen werden, daß sie sehr teuer bezahlt wurden. Fast 40000 
Menschen kamen in den Wirren ums Leben. Die Errungenschaft der Pressefreiheit wurde bald 
wieder abgeschafft (1793). Das Denunzianten-Unwesen vergiftete das gesellschaftliche Leben. 
Wer nicht unaufhörlich der Revolution seine Sympathie bekundete, war verdächtig und damit 
potentieller Kandidat für die Guillotine. 

III. Die Revolution in Süddeutschland 

Das politische Leben im Nachbarland wurde östlich des Rheins im Gebiet des Deutschen 
Reiches und dessen Anrainern — je nach politischer Einstellung — mit Furcht und Freude 
verfolgt. Die revolutionären Ereignisse in Holland, Belgien, Norditalien usw. bleiben hier 

ausgeklammert, seien aber erwähnt. Über die Ereignisse in Frankreich informierten trotz 
Zensur zahlreiche Zeitungen das dünngesäte Lesepublikum. Es etablierte sich eine regelrechte 
Revolutionspublizistik, die teilweise sogar Redeausschnitte der wichtigsten französischen Pro- 
tagonisten abdruckte. Christian Friedrich Schubarts »Deutsche Chronik« (ab 1774) und 
Christoph Martin Wielands »Teutscher Merkur« verbreiteten beispielsweise revolutionäres 
Gedankengut, weshalb Schubart vom württembergischen Landesvater Herzog Karl Eugen 
auch 1774 verhaftet wurde und bis 1787 im Staatsgefängnis Hohenasperg einsaß. 

Friedrich Hölderlin bekannte sich etwa in seiner Tragödie »Empedokles« (ca. 1799) zur 
Republik, Friedrich Gottlieb Klopstock wurde 1792 in Frankreich genauso zum Ehrenbürger 
ernannt wie Schiller. Als allerdings in Paris der Terror regierte, wandten sich die meisten 
Revolutions-Enthusiasten schaudernd vom vermeintlichen Freiheits-Reich ab und flüchteten 
ins geistig Innere. Das Programm von Schillers Zeitschrift die »Horen« ab 1795 sei stellvertre- 
tend genannt. Sie hatten fälschlich angenommen, in Frankreich handelte es sich um eine 

Ideenrevolution, die wesentliche Prinzipien der Aufklärung verwirklichen würde. Dabei hatte 
die Intelligentia übersehen, daß es sich in Frankreich um einen sozialen, egalitären, antifeudali- 

stischen Umsturz handelte, der selbst die Möglichkeit einer konstitutionellen Monarchie 

letztlich ausschloß, die sich einige deutsche Zeitgenossen als Alternative zum Absolutismus 

vorstellten. 
Eine Schar Intellektueller wollte die Pariser Ereignisse hautnah miterleben und pilgerte als 

Revolutionstouristen in die französische Hauptstadt. Ihre Briefe von dort her sind heute eine 
wichtige historische Quelle wie etwa die »Briefe aus Paris« Johann Heinrich Campes von 1790. 

Festzuhalten gilt ferner, daß schon vor 1789 in zahlreichen Zirkeln, Clubs und Lesegesell- 

schaften über notwendige Reformen in der Gesellschaft debattiert wurde, was natürlich den 
Argwohn der Landesverwaltungen heraufbeschwor, weil sie staatsfeindliche Konspirationen 
vermuteten. In Speyer, Worms und an anderen Orten bildeten sich revolutionäre »Jakobiner- 
clubs«, die, wie im Falle Württembergs, mit den Ständen in Verbindung standen. 

Während so über die Revolution begeistert debattiert und nachgedacht wurde, schritt man 
andernorts zur Tat. In Mainz, Aschaffenburg und Rüdesheim revoltierten Handwerker und 
Bauern. Im Sommer 1789 verweigerten badische und pfälzische Bauern den adligen Grundher- 
ren Frondienste und Abgaben und forderten alte Weide- und Waldrechte zurück. 1793 brachen 
in Ulm und Reutlingen Tumulte brot- und arbeitsloser Handwerker und Tagelöhner aus. 

Doch diese punktuellen, kurzlebigen Revolten waren keine revolutionären Erhebungen. Von 
einer revolutionären Situation in deutschen Territorien kann nicht gesprochen werden. Den 
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Tumultuanten ging es lediglich darum, den rechtlichen Status Quo wiederhergestellt zu sehen. 
Sie orientierten sich am alten Herkommen und hatten keine revolutionären Utopien. 

Höhepunkt deutscher Revolutions-Rezeption war der Versuch, 1793 in Mainz das französi- 
sche Modell zu übertragen. Dort bestand vier Monate lang die »Mainzer Republik«. 

Im Oktober 1792 besetzte die Französische Revolutionsarmee unter General Custine die 
Stadt. Zwanzig Professoren, Studenten und Beamte gründeten daraufhin einen Jakobiner-Club 
mit über 400 Mitgliedern. Sie sammelten Unterschriften, pflanzten Freiheitsbäume und führten 
im Namen von »Freiheit und Gleichheit« Theaterstücke auf. Aus Wahlen ging am 17. März 
1793 der Mainzer Nationalkonvent hervor, der die »Rheinisch-Deutsche Republik« ausrief und 

ihre Eingliederung in die französische betrieb, was aber die Franzosen ablehnten, weil sie doch 

lieber, wie Napoleon noch vorführen sollte, mit den alten Eliten paktierten. 
Diese Revolution im Kleinformat wurde dann ohnehin am 23. Juli 1793 Opfer der bewaffne- 

ten Reaktion, als nämlich österreichische und preußische Truppen die Stadt einnahmen. 
Mittlerweile trat auch politische Ernüchterung bei den fortschrittlichen Kräften ein, als in 

Frankreich Terror und Guillotine regierten. Die Apologeten der Revolution, zu denen auch 
Schiller und Klopstock zählten, wandten sich mit Schaudern ab. 

Inzwischen waren die Mächte östlich des Rheins militärisch zum Gegenangriff gegen die 
Revolution angetreten. 

Im Lande selber kamen sektiererische, religiös grundierte Gegenströmungen auf. Der 
Pietismus predigte Fleiß und Gehorsam. Ein militanter Irrationalismus (Graf Stolberg, Jakob 
Böhme, Svedenborg, Lavater) hielt die Revolution für die Inkarnation des Bösen. 

Publizisten, die anfangs der Revolution positiv gegenüberstanden, stießen sich am Rationa- 
lismus und an der Maßlosigkeit des Umsturzes und favorisierten in den 1790er Jahren 
evolutionäre Wandlungsprozesse. In dem Zusammenhang übte die deutsche Übersetzung von 
Edmund Burkes »Reflections« von 1790 über die Französische Revolution durch den konserva- 
tiven Publizisten Friedrich Gentz in den Kreisen der deutschen Reaktion große Wirkung aus. 
Burke verurteilte die Revolution und setzte ihr eine organische Staatslehre entgegen, wie sie 
seiner Meinung nach in England praktisch umgesetzt worden war. 

IV. Fazit 

Die zahlreichen Unruhen in verschiedenen Regionen des Deutschen Reichsgebietes seit 1789 
können lediglich als »Strohfeuer« bezeichnet werden. Sie waren lokal begrenzt und bildeten 
keine Einheit. Sie beruhten auf traditionellen Konflikten, die unter Umständen bei den 

Reichsgerichten beigelegt werden konnten. Sie waren nicht grundsätzlich anti-feudal. Städti- 
sche und ländliche Revolten wirkten nicht zusammen wie in Frankreich. Außerdem fehlte eine 
breite Bürgerschicht und eine Kapitale wie Paris, die Motor und Integrationspunkt hätte sein 
können. Das Deutsche Reichsgebiet war außerdem in zahlreiche kleine Territorien und 

konfessionell zersplittert, so daß schon aus diesem Grund eine gemeinsame Erhebung unmög- 
lich war. 

Die Reformen unter den absolutistischen Herrschern milderten außerdem einen Teil der 
repressiven feudalen Praktiken ab, weshalb zahlreiche Intellektuelle mit weiteren und weitrei- 

chenderen Reformen »von oben« rechneten, um die Lebensverhältnisse schrittweise den 

Erfordernissen einer frühkapitalistischen Gesellschaft anzupassen. 
Auf jeden Fall bewirkte die Französische Revolution eine allgemeine Politisierung der 

Gesellschaft. Die deutschen Jakobiner, besonders die der »Mainzer Republik«, können durch- 
aus als Vorkämpfer für eine demokratische Entwicklung angesehen werden, die einen weiteren 
Höhepunkt im »Vormärz« bis zur Revolution von 1848 hatte. Der Kampf um Pressefreiheit, 
eine geeinte Nation und die rege Vereinstätigkeit waren Kernpunkte der Auseinandersetzung, 
die sich aus der Zeit der Französischen Revolution heraus bis ins 19. Jahrhundert und darüber 
hinaus fortsetzten. 
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Insgesamt war das Jahr 1789 für die politische Entwicklung im deutschen Südwesten weniger 
einschneidend. Die Revolution bereitete vielmehr die Diktatur Napoleons vor, die allerdings 
entscheidend auf die politischen Verhältnisse der Territorien einwirkte, so daß exponierte 
Minister mit quasidiktatorischen Vollmachten kurz nach 1800 zahlreiche Reformen in Staat 
und Gesellschaft vornahmen, um die Staaten den durch Napoleon verursachten Entwicklungen 
anzupassen, das heißt, sie leistungsfähig zu machen. Zu denken wäre an die Preußischen 
Reformen von Steins 1807ff., die Neuorganisation des Großherzogtums Baden unter von 
Reitzenstein 1809ff. oder an die Reformen Montgelas in Bayern 1808ff. 

Das Reformstreben dieser Jahre, das sich vornehmlich auf den Staatsapparat erstreckte, 
konnte allerdings den sich kulminierenden sozialen inneren Problemen nicht gerecht werden, 
die sich 1830 und 1848 entluden. 
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